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unnhochanſehnlichen erſten Senators, und vornehmen Burgers

allhier am Ringt,
als

Derſelbe
am gſten Febr. i792. fruh auf 1o Uhr

auf Seinen Erlrloſer ſelig eingeſchlafen,
und Deßen entſrelter Leichnam

am7 Marz, bei der Kirche zuSt. Peter und Paul, Nachmittags um2 Uhr,

zu Seiner Ruhe gebracht worden,
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Bezeigung des Nitleids und der Hochachtung

gegen
die ſamtlichen vornehmen, und ſchmerzlich betrübten

Hinterlaſſenen
bewieſen

von
hſ. Kart Heinrich Sintenis,

des Gymnaſiums Director.

ÚôZittau gedruckt bei Gottlieb Beniamin Franke.





27 S

J es der Abſicht unſers Hierſeins, der Abſicht unſers Erdenlebens,
gemuaß, und naturlich alſo eins der lebhafteſten Gefuhle der rein

lin ung Kraften angemeßen iſt, welche Ehrfurcht fioßt uns Untertha-

 ſten Freuden, ſo vielbGzutes, fur uns, und andere, zu bewirken,
νν —u und ſo viel Elend zu vermindern, als uns in unſrer Lage mog-

nen alsdann der Gedanke an unſre Obrigkeit ein, und welches uberirdiſche Ver—
gnugen muß nicht, mitten unter der Laſt und Burde ihrer Aemter, den Herzen ſol—
cher wohlthatigen Manner zuſtrdmen, welche zu dieſem uns ſo verehrungswurdi—
gen Stande gehoren! Sie haben, außer den blos moraliſchen Mitteln, welche
der kehrer in Kirchen und Schulen einzig und allein hat, und welche, nach Be—
ſchaffenheit der Herzen ſeiner Zuhorer, bald eine ſtarkere, bald ſchwachere, bald gar
keine, Wirkung außern, auch burgerliche Macht und Gewalt in ihren Handen, ih
nen iſt das hochſte Anſehn zugeſprochen, und ihr Wille iſt nicht bblos Vermahnung
ind Rath, nein, er iſt Befehl fur den Unterthan, Befehl, welcher den ſtrengſten
Gehorſam fodert, und die Ermangelung deßelben durch offentliche Etrafen ahn—
det. Welcher Wohlſtand, welches offentliche, und haußliche Familiengluck, kon—

ien alſo dieſe Manner verbrelten, wie wurdig ſind ſie des Menſchen. Lebens, und,
welche unerſchopfliche Quelle des reinſten und lauterſten Veignugens fließt fur ſie!
Denn die hochſte, wenn gleich nicht einzige Beſtimmung, des Menſchen, die hoch—
ſte Abſicht unſers Hierſeins auf Erden, welche der weiſe und gutiae Schopfer, in
Unſehung unſrer, gehabt hat, iſt doch blos dieſe, daß wir, nachſt unſrer eigenen,

auch unſerer Mitmenſchen, wahre Gluckſeligkeit befordern, und uns dadurch ei—
ner hohern Gluckſeligkeit empfanglich machen, ſollen. Je mehr alſo der Menſch
hieſer ſeiner hochſten Beſtimmung eingedenk bleibt, ie mehrere Krafte er, auch fur
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fremdes Wohl anwendet, deſto mehr erfüllt er die Abſicht EGottes, deſto mehr kann
er ſich des Wohlwollens ſeines Schopfers verſichern, und deſio mehr hat er auch
fur ſeine Zukunft, fur ſeine Ewigkeit, hier ſchon gethan. Geſetzt nun auch, daß
ieder Menſch, er lebe in einem Stande, in welchem er wolle, dieſen hochſten End—
zweck des Schopfers, nach ſeiner Gluckslage, und nach der Beſchaffenheit ſeines
großern, oder kleinern Wirkungskreiſes erfullt, geſetzt, daß Gott von niemanden
mehr Wirkung des Guten fodert, als er ihm Kraft durch Anweiſung ſeines Stan—
des, verliehen hat, ſo hat doch, wie wir alle wißen, kein Stand ſo viele, und
nachdruckliche Mittel, dieſer Abſicht unſers irdiſchen kRebens Genüge zu thun, als
der eben deswegen uns unentbehrliche Stand der Obrigkeit. Jhm verdankt der

treue und gutgeſinnte Unterthan ſeine Ruhe und Sicherheu, welche durch Geſetze
und Befehle geſchützt wird, die gedruckte und verfolgte Unſchuld findet in ihm ihren
Retter, die Gewaltthatigkeit ihren Racher, er iſt Verſorger fur Wittwen, Vater
fur Waiſen, und Zufluchtsord fur Arme, kurz, er hat, durch die ihm anvertraute
Macht und Gewalt, den ſtarkſten Einſluß auf offentliche, und haußliche Glückfe—
ligkeit anderer Menſchen. Wie erhaben erfullt er alſo die Abſicht des Schopfers,
welches Wohlgefallen muß Gott an dieſem Stande haben, und welche Ehrfurcht
verpflichtet uns gegen ihn? Aber wer beſchreibt nun auch das Vergnugen, web
ches, ungeachtet aller Beſchwerlichkeiten, mit der gewißenſchaften und redlichen Ver
waltung dieſes Standes verbunden iſt? Das ſtille Bewußtſein, nach der Abſicht
Gottes gelebt und gehandelt zu haben, und ſich daher des Wohlwollens deßelben
verſichern zu konnen, mit welcher Selbſtzufriedenheit lohnet es nicht? Ganzer

Stuadte und Dorfer offentliches Wohl, durch dieſe oder jene Einrichtung, Erleich
terung, gegrundet, oder wieder aufgeholfen zu haben, aus ſo vieler einzelnen Men

ſchen Munde, deren haußlichen Glucksſtand man verbeßert hat, Dank und Ser—
gen horen, und in den Augen der Unſchuld, der Wittwen, der Waiſen der Armen,
Freudenthranen ſehen, welche Gott eben ſo zahlet, als er ihre Kumnmer-Thranen
zahlte, ach welche unverſiegende Quelle des reinſten und lauterſten, ia, welcher
Strom eines uberirdiſchen und himliſchen Vergnügens muß das ſein! Furwahn
Regenten- und Obrigkeiten Burde, eine ſchwere aber auch ſuße Burde!

Doch, Obriakeiten-Stand, nicht blos hier ſchon der ſeligſte, nein,
auch dort wartet auf ihn der Seligkeiten ſchonſte. Hier ſchon zu den reinn
ſten und heiterſten Freuden der Menſchenliebe und Wohlthatiakeit gewohnt, hier ſchon

am ſtarkſten unter allen Vergnuqungsarten fur diejenige geſtimmt, und durch ih—
ren entzuckenden Reitz beſeelt zu ſein, welche, aus dem durch uns beforderten Men
ſchen Glucke fließt, das ſetzet ſchon an und ſur ſich das feinſte Gefuhl fur Him
melsfreuden voraus, und kommen wir a ssann, auf den Wink des Schopfers im
Tode, wirklich zu dem Orte unirer ewigen Beſtimmung, wo lauter Gluckliche und
Geelige anzutreffen ſind, welches Wonnegefuhl wird da für uns das Beiſammen
ſein dieſer Geiſter und hoherVoliendeten ſein. Wenn nun beſonders Manner, weh
che Regenten- und Obrigkeitliche Pflich: en auf Erden erfullt haben, in dieſe Ver
ſammlung der Seligen eintreten, und ſowohl bei ihrem Eintritte in dieſelbe, man
chen wiederfinden, der ihnen noch, als Seuuger, ſein Glüuck, ſeine Rettung auf Er
den verdanket, als auch marichen nachfolgen ſehen, welcher mit eben dieſer Empfiin
dung der Dankharkeit and Liebe wieder zu ihnen kommt, wie muß ihnen das den
Werth ihrer Himmel-Freuden erhohen! Schon die bloße Vereinigung mit lautet
Glucklichen, ohne irgend einen Unglucklichen zu ſehen, welcher uber ſein Schickſal

zu klagen Urſache hatte, und ſelbſt ein Glucklicher ſein ſchon das iſt Himmel, und
dal



das muß warlich der ſeligſte Himmel ſein, wenu recht viele unter dieſen Glucklichen,

Dankbarkeit und kiebe fur uns von der Erde in dieſeGeſellſchaft miibringen. Dann

wird der Himmel erſt recht Himmel, wenn dieſe Anzahl der Seligen fur uns recht
groß iſt. Alles, was dort fur uns Genun ſein wjrd, wird dadurch ſchmackhafter wer—
den, weil wir alles mit tauter Guten und Seligen theilen, und ſind alsdann recht
viele darunter, welche unſertwegen, weil wir ihnen Retter und Helfer geweſen find,
ihr Andenken an uberſtandenes ErdenIlngluck ſeegnen, ach Gott, was muß das

fur ein Himmel, was muß das fur eine Seligkeit ſein! O furwahr, auf gute O
brigkeiten, wartet dort der Seligkeiten ſchonſte! und Gottes Gute undGerech
tigkeit, drucket endiich auf dieſe Wahrheit das ſicherſte, das glaubwurdigſteSiegel.

Wer hier Gutes gethan auf Erden, und Gottes Stelle, als Schopfer des Glucks
fur andere, vertreten hat, wer hier Unglucklichen Beiſtund und Zuflucht geweſen iſt,
dem wird Gott uberhaupt auch Vergelter des Kleinſten ſein. Was wird er aber
vollends fur gute Obrigkeiten, zum Lohne ihrer Treue und Gewißenhaftigkeit, be—
ſtimmt haben? Sie waren hier, im feierlichſten Verſtande, ſeine Stellvertreter,
ſie hatten ihre Macht und Gewalt von ihm, in ſo fern namlich ſeine Weisheit die
Schickſale der Menſchen auf Erden lenkte, ſie thaten alſo alles, was auf die Wohl
fahrt cihrer Unterthanen abzielte, recht eigentlich in ſeinem Nahmen, ſie wirkten Gottes

wegen, und er wirkte durchſie, ſie befahlen, ſie belohnten, ſie ſtraften, ſie halfen, und
retteten ſtatt ſeiner, kurz, ſie gebrauchten die ihnen von ihm verliehene Gewalt;
ihr Anſehen, ihre Macht, und alle Hulfsquellen, nach ſeiner Abſicht eben ſo, als
wirkte und handelte er ſelbſt ſichtbar, wie uberſchwenglich wird er dafur alles
ihr Belohner ſein! Alle Seligkeiten, welche nur ſein Himmel hat, werden, und
mußen ihnen werden, er liebt ia alle, die ihm gleichen, und wer gleicht ihm mehr,

als gute Obrigkeiten? Welcher Uebergang denn das iſt ja blos der Tod
welcher Uebergang fur ſolche Manner aus dieſer Welt in iene, welche Ankunft fur
ſie daſelbſt, da Gott ihr urbild auf Erden war! wartet nicht auf gute Obrigt

keiten der Seligkeiten ſchonſte

Nur alſo fur die ſehr gebeugten Hinterlaſſenen, und fur uns, zu
feuh, iſt der Wohlſelige Zir. hon. plen. Herr Traugott Daniel Richter,
hochanſehnlicher erſter Senator, wie auch vornehmer Burger allhier, am Ringen
zu dieſer Seligkeit von Gott gerufen worden. Nechtſchaffenheit, Gewiſſenhafe
tigkeit, und Treue, in Seinem hochwichtigen obrigkeitlichen Amte, theilnehmen
des Bergnugen an Menſchengluck, beſonders, wenn Er daßelbe hatte können befor—

dern helfen, Geradſinn und unverſtellte Freundlichkeit, Sanftmut und Mürleid,

das, das waren gewiß die Hauptzuge Seines edlen und vortreflichen Charakters.
Sein Herz, ganz bieder, war vffen fur jedermann, Er haßte und verabſcheute
Unrecht und Falſchheit, half lebensgern, wem Er helfen konnte, druckte nieman—
den, und war gegen Arme und Nothleidende gutthatig und freigebig. Heil Jhm!

Sein Schopfer wollte nicht, daß Er noch mehr Gutes auf ſeiner Erde ſtifften ſoll—

te, wozu Er Kopf und Herz gehabt hatte, ſondern, er wollte Jhn ſchon dafur lohe
nen, was er bereits hatte ſtifften geholfen, er rief Jhn und Jhm ward der
Seligkeiten ſchonſte, welche dort auf alle gute Obrigkeiten wartet. So ſehnlich

Jhn Seine ſchinerzhaft betrubten und vornehmen Hinterlaßenen vermißen, und ſo
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ſehr alle Edele Seinen Verluſt bedauren, und Jhn im Tode noch ſchatzen, ſo uber

ſchwenglich glucklich und ſelig iſt Er. Der Aufſatz Seines fur offeniliches Wohl

wichtigen Lebens iſt von Sr. Hochwohlehrw. dem Herrn 2. Julius Frie
drich Daniel Richter, Wohlverdienten erſton Diaconus und Dienſtagspradi
ger, entworfen, und mir ſo zugeſchickt wotden, wie er hier folget:

un

Verklarter Geiſt meines einzigen, meines beſten Bruders, ach! ſo biſt
Du, auch Du biſt mir ſo fruh, ſo ſchnell entflohn! Friedlich und bruderlich wandel—
ten wir zuſammen, wir, die von g Brudern, allein ubrig gebliebene. Siehe, und nun
bin ich nur noch allein ubrig! Jhr habt mich alle verlaßen, Jhr meine Bruder, euer
Tod ſchmerzte mich, aber dieſer dein Tod, o mir noch einziger ubriger Bruder, er beugt
mich ſchwer darnieder! Ach wie mich nach Dir verlangt! wie mir ſo ſchaurig iſt!
Jch ſoll unſrer alten ſchwachen Muttet, ich ſoll Deiner Gattin geben, was ich kaum fur
mich ſelbſt habe, Troſt. Hatte ich wohl eine Freude, hatte ich wohl einLeid, woran ich
Dich nicht Theil nehmen ließ, oder woran Du nicht Antheil nahmſt? We Du warſt,
war ich, wo ich war, warſt Du. Jmmer fuhrte uns Gott zuſammen. Meiner Gat—
tin Schweſter ward Deine Gattin, und Jhrer Aeltern Hauß, war Jahre lang unſere ge—
meinſchaftliche Wohnung. Nichts hatte unſere Herzen getrennt, und unter uns fiel nie
auch nur ein boſes Wort. Weh mir! wie iſt mir geſchehen! Du, ſolch ein Bruder,
biſt nicht mehr bei mir. Als wir letzhin um unſern alten kranken Schwieger-Vater
in den nachtlichen Stunden verſammlet waren, als ich auf ſein Begehren ſeine
Lebens, Umſtande aufzeichnen mußte, Gott, wer hatte es mir da ſagen ſollen, daß
ich zuerſt Deinen Lebenslauf fertigen wurde! Wehe, innigſt wehe iſt mir bei dieſer
Trauer-Pflicht, die ich Dir jetzt im Tode leiſten ſol. Sagts Jhm, ihr guten heili-—
gen Geiſter, die ihr ietzt hier die Verbindung zwiſchen Himmel undrde unterhaltet, ſagts
Jhm, die ihr droben ſeine Freude, und die ihr hienieden mein Leid ſeht, ſagts ihm, hei—
lige gute Geiſter, wie groß mein Schmerz ſei. Dach auch mein Troſt iſt groß, ver
klarter Bruder, wenn ich bedenke, wie Du droben im herrlichen Reiche Gottes und—
Jeſu, bei unſerm frommen Vater lebſt, bei unſern Brudern, die Dir zuvor giengen,
wo ihr, ihr Guten, ſo ſelig und ſo glucklich ſeid. O wie freue ich mich, und wie will
ich ringen, einſt auch wiederum mit euch in jenen ſeligen Verbindungen zu leben. Dann
werden ſie vertrocknen dieſe heißen Thranen, die hier mein Auge weint. Doch geliebter
Bruder, den ich dort vollkommen, hier nur im Andenken, und in nachtlichen freund
ſchaftlichen Traumen wiederſehen werde, gewiß, Du erlaubſt es mir nicht nur, nein,
Du willſt es ſelbſt von mir, iezt noch in Deine Empſindungen und Geſinnungen zu re—
den. Nimm dich meiner tiefgebeugten Gattin an, ſo winkſt Du mir zu! Ja, Bru—
der, ich will ſie nicht verlaßen, indem Du ſie verließeſt. Jch will ſie troſten, auftichn
ten, die Traurige. Jch will ſorgen, daß, wie ſie hienieden Deiner wurdig war, ſie esi
auch droben ſein, und werden moge. Dann wirſt Du Deinen Dank mir ſagen, guter—
Bruder, und ich werde mich in Deinem Danke ſchon belohnet ſehen. Troſte unſere
Mutter! redeſt Du mir zu. Ja, ia ich will es, aber werde ich es vermogen? D
Du verklarter Bruder! bitte Du am Throne Gottes, bitte, daß ihr Troſt und Ru-
he werde, daß ſie ſich ermanne, damit ſie nah am Ziel, es erreiche, und euch
droben ſeelig wieder finde. Ja, es ſind Deine Geſinnungen, Deine Empfindungen, daß
ich denen Edlen Mannern, unter deren Zahl Du bisher auf Erden lebteſt, mit denen Du
Gutes zu wirken ſuchteſt, und die wir als unſere Obrigkeit verehren, Deine Liebe, Dei—
nen Bank, fur Jhre Liebe, fur Jhr Dir ehrenvolles Zutrauen gegen Dich entrichte. O
mit aller Achtung ſprachſt Du von Jhnen, ſelbſt im geheimen Zirkel Deiner Freunde, und
ſo redlich Du Deine obrigkeitlichen Pflichten vollbrachteſt, ſo verſchwiegen blieb davon
Dein Mund. Edle Manner, theure Vater Zittaus, haben Siedann Dank fur alle Huld
und Liebe, fur alle Aeuſerungen Jhres Beifalls mit den Bemuhungen und mit dem Be—
tragen meines verklarten Bruders, fur alle Beweiſungen Jhres Mitleids mit Jhm bei
ſeiner Krankheit und bei ſeinem Tode. Sein Seegen, Gottes Gnade, walte uber
Sie, und uber Jhre Hauſer. Schaue, verklarter bruderlicher Geiſt, ich habe ſie aus

geſpro



geſprochen, Deine Empfindungen, ich habe in Deinem Nahmen geredet. Du guter
frommer Beuder, Du redlicher Verehrer Gottes und Jeſu, Du, der nie Dir Worte,
geſchweige Hanblungen, erlaubteſt, die fur andere Anſtoß geweſen waren, Du from—
mer Sohn, Du treuer Gatte, Du redlicher Bruder, Du rechtſchafner Beobachter al—
ler Deiner Pflichten, Du redlicher Freund, Du von Hohen und Niedern geachteter
Mann, Du geduldig Leidender, Du glaubig Kampfender, Du ſelig Vollendeter, ſchon
war Dein Leben, ſchon war es und nachahmungswurdig fur andere. Aernte droben den
Ltohn Deiner guten Werke. Sie folgten Dir dorthin nach. Dieß iſt der Lebenslauf
des ſelig Vollendeten: Annaberg iſt der Ort ſeiner Geburt, als welche den 29ſten
April 1751. erfolgte. Sein ſeliger Vater war: Herr Adam Daniel Richter, da—
mals Rector der Schule zu St. Annaberg, und nachher Director des hieſigen Gymnaſi—
ums zu Zittau. Die noch lebende tiefgebeugte Mutter iſt: Frau Eleonore Erdmu—
the, geb. Matheſius. Nach genoßener treuer Auferziehung und erhaltener Unterwei—
ſung in den Wiſſenſchaften von den wurdigen Lehrern auf hieſiger Schule, begab er ſich,
nachdem er den FIten April 1774 in einer Rede offentlich Abſchied genommen hatte,
auf die hohe Schule nach Leip;ig. Hier ward er unter dem damaligen Rector Magni—
ficus D. Pohle, unter die akademiſchen Burger aufgenommen. Er bediente ſich des Un—

terrichtes eines Seydlitzes in philoſophiſchen, und eines Erneſti in humaniſtiſchen,
ſo wie eines Bortzes in mathemaitſchen Wiſſenſchaften. Hofrath D. Bohme, und Hof—
rath D. Wencke, waren ſeine Lehrer in der Geſchichte. Das Natur- und Volker-Recht,
horete Er beim D. Sammet, und in juriſtiſchen Wiſſenſchaften beſuchte er die Vorleſun—
gen der beruhmteſten Lehrer eines Hommels, vollers, Seegers, Puttmanns,
Schotts, und Breunings. Nach vollbrachten akademiſchen Jahren, nachdem Er, un—
ter dem Vorſitz D. Schotts offentlich diſputirt, und das gewohnliche Examen uberſtan
den hatte, begab er ſich zu Michael 1777. nach Zittau zuruckk. Jm Jahre 1778. ward
Er von E. Hochlobl. Ober-Amte zu Budißin in die Zahl der Advocaten aufgenommen,
und practicirte ſodann mit Ruhm. Hierauf begab Er ſich den aten Juli 1786. mit der da—
maligen Jungfer Friedericke Dorothee, Herrn Caſpar Gottlieb Burkhardts, weit
beruhmten Kauf- und Handelsherrn und vornehmen Burgers allhier jungſten Tochter, in den
Stand der Ehe, die aber ohne Kinder blieb. S. Hochedl. Hochw. Rath hieſiger Stadt
ertheilte Jhm einen hohen Beweiß Seines Wohlwollens, als Derſelbe den 20 Aug. 1789.
Jhn in Seine Mitten aufnahm, auch Jhn hernach bis zur Stelle eines erſten Senators
gutigſt gelangen ließ. Mitten auf dieſer Seiner ruhmvollen Laufbahn ward Er mit ei
ner heftigen todtlichen Krankheit uberfallen, iwelche von Sr. Hochedelgeb. dem Herrn
Stadtphyſikus, D. Chriſtian Traugott Heffter, alſo beſchrieben worden:

Sr. Hochedelgeb. unſer nun Verklarter Herr Senator Richter, haben lederzeit eine
ſchwachliche Leibes-Conſtitution, darbei aber Lebhaftigkeit des Geiſtes gehabt. Dieſe korperliche
Schwache veroffenbarte ſich hauptfachlich in dem Jahre 1787 durch eine Atonie ſeiner Eingewei—
de, und darmit verbundenen Blutauswurf. Seit dieſer Zeit iſt unſer Verklarter, bei heranna—
henben Fruhlinge mit ſchleimichten Fluß- und Bruſtfiebern, und zur Herbſtwitterung mit krampf—
hafter Engbruftigkeit uberfallen worden. Jn dieſem gegenwartigen Jahre 1792. twaren Sie geno—
thiget, wegen gaſteiſſcher Gallen-Zufalle, ſeit dem 22ten Janner bis zum 1zten Februar, ſich
mediciniſcher Hulfsmittel zu bedienen, darbei Sie zwar vorfallende Staatsgeſchafte mit vielem Eifer,
aber anch mit großer Anſtrengung uud Muhſamkeit, verrichten konnten. Am 18. d. M warden Sie
unvermuthet mit einem heftigen anhaltenden Froſt, und darauf folgender abwechſelnder brennender
Hitze, und olliquativiſchen Schweiß, nebſt verbundnen Ohnmachten, uberfallen. Es ward alles
angewandt, einer ganzlichen Auftoſung ſeiner Safte und beſten Theilt, durch ſtarkende aurpllogiſtiſche
ſauerliche, und gelind reinigende Mittel vorzubeugen. Auch verminderten ſich, ungeachtet des an
haltenden Schweißes, die Entkraftungen. Deßen ungeachtet zeigten ſich am 2rten d. M. roſenartiget
Peteſchen an Handen und Fußen, und am 23. d. M. fing meiſtentheils der weiße cryſtalliniſche Frieſel
mit heftigen Natur Sturm, und damit verbundnen Symptomen, an zu bluhen. Cin ſckmerzhaſter
Durchbruch ſchleimichter Hamorrhoiden, uud brennende Nadelſtiche der aufgeſchwollnen Hande und
Finger, erregten viel Leibden. Den 24. d. M. verminderten ſich die Zufalle, das Exanthema entfaltete
ſich ie mehr und mehr uber die Oberflache des Korpers, und in der flachen Hand und in den Fin—
gern ward man deutliche Spuren bleifarbiger Peteſchen gewahr, welche ſich bald ausbreiteten,
und vollkommen zeigten. Von dem 24 bis 28 genoß unſer Verklarter einige Minuten ſanften
Schlaf, alle Ausleerungen und Abſonderungen waren gehorig beſchaffen, das Trantvbem vervollkomme
te ſich, man merkte keine Zuckungen, ſondern ſchopfte Hoffnung. Allein ſo wie der Blitzſtrahl unver—
muthet und plotzlich alles zerſchmettert, wo er Materie findet, eben ſo ſchnell ward unſer wurdiger
Herr Senator den 29 d. M. fruh nach 6 Uhr. mit etnem Schlagflufß uberfallen, welcher in eine vollige
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tehmunt ſeiner Eingemeide des Unterleibes aberging, was alle darauf folgende Shmptome, mit an
noch bluhenden eyiſtirenden Ansſchlag bekräftigten. Kunſterfahrne wißen allzuwohl, daß angefuhr—
te Symptome nicht cririſch ſind, ſo wie die Krankheit keinFaulfieber, ſondern ein hitziges Nervenfieber.
ſine conragio oder Anſteckung, geweſen iſt. Das ganze höchgeehrte Publikun wird mit mir den Verluſt
des rechtſchaffnen wurdigen Herrn Senator beklagen, und philoſophiſch-chriſtlich uberdenken, weil
uns der Schleier der Zukunft undurchdringlich iſt, daß iede Laufbahn des Lebens, fie ſei kurz vder
lang, weun ſie thatig, und moraliſch chriſtlich lobenswurdig vollbracht wird, zureichend ſei.

Schmerzhaft fur die vornehmen Hinterlaßenen, und auch ſchmerz
haft fur unſer Publikum, iſt auf alle Falle der Tod unſers Wohlſeligen Herrn
Senators. Jene haben einen kindlich-geſinnten Sohn, zartlichen Gatten, red
lichen Bruder, und Schwager, wir aber einen thatigen und fehr geſchatzten Mann

unter den verehrungswurdigen Vatern unſter Stadt veilorei. Jndeßen mußen

Sie, und wir, bedenken, daß Gott nichts, nichts geſchehen haßt, als was jeder
zeit das Beſte iſt, und daß alles, was uns hier in der Welt betrübt und trau—
rig macht, nichts anders, als eine gute Ausſaat fur die Zukunft ſein ſoll. Das
nach dem gewahlten Tert 2. Tim. IV, 71 8. Ich habe einen guten Kampf
gekampfet, ich habe den Lauf vollendet, und habe Glauben gehalten, hinfort iſt
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, eingerichtete Lied geht nach der

Mel. Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.

c J. ü 4. J—o bald, ſo fruh aus dieſem Leben, Du aber, Gattin, willſt verzagen
Das doch auch manche Freuden ſchenkt,
Und zwiſchen Tod und Sterben ſchweben,
Wenn man ſich kaum imSommer denkt,
Sag' Sterblicher, wie findeſt du
Vei dem Gedanken Troſt und Ruh?
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Ja freilich, ſchwer wird's, ſie zu finden,
Und heiter in ſein Grab zu ſehn
Da, wo uns Mutter, Gattin, binden,
Und Bruder, Schweſtern, um uns ſtehn,
Da, wo der Erde Glanz und Pracht
Uns noch ſo huld entgegen lacht!

J.

Nach langem Kampf, und vielen Thranen,

Geweint in ſtiller Zartlichkeit,
Fand ich ſie. Ach! wie war mein Sehnen
Alsdann nach jener Ewigkeit!
Groß war es. Gott recht nah zu ſein
Ach, dacht' ich, war' das Gluck ſchon dein!

Bei meinem Tod, der dich betrubt?
Willſt nichts, als jammern, weinen, klagkinj

Micht Gott nachſehn, der dich ſo liebt?
Dichtiveſt auf ſeine Fuhrung ſchaun?
Jyhm nicht, als gusem Vater, traun?

Bleib' doch des Baters Ttoft in Leiden,
Der Gottes Sonne nicht mehr ſieht!

Schenk ſeinem biedern Herzen Freuden,
Bis ſein Geiſt auch zum Himimel flieht!
Wie bald iſt dieſes Leben hin?
Dann iſt mein Lohn auch dein Gewinn!

BV.
Du, Mutter, du, die mich gebohren,

Jetzt voll von Schmerz und Traurigkelt
Beweinſt ben Sohn, den du vkupren,

Jn ſeiner beſten Jahre Zeit?O troſte dichl Vom Alter ſchiwach,
Folgſt du bald drinem Sohne nach
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Einſt, Bruder, ſeh' ich euch auch wieder,

Euch, Sweſtern, auch in jener Welt.
Dann ſoſlen unſere JubelliederDer Dank ſein, der Gott wohl gefallt.

Dort ſind wir alle ſtats vereint,
Dort iſt kein Aug, das Thranen weint.
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